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Christliche Jugendarbeit

Jugendarbeit ist voll im Trend! Dies kann man an den Bemühungen vieler Gemeinden und Organisationen erkennen. Es entstehen viele Jugendhäuser, Jugendarbeiter werden eingestellt, Jugendförderungsbeiträge eingefordert und die Arbeit der Vereine und Jugendorganisationen wird in vielen Reden gewürdigt. Was ist nun aber das Ziel all dieser Bemühungen und Investitionen? Welchen Wünschen und Vorstellungen soll Jugendarbeit gerecht werden? Wer bestimmt, was gemacht wird? Hier gehen die Meinungen oft sehr weit auseinander. Verschiedene Seiten melden ihre Ansprüche, die kaum unter einen Hut zu bringen sind (Jugendliche, Eltern, Kirche, Mitarbeiter, Schule, Gesellschaft).

Gerade in dieser Situation ist ein klares, durchdachtes Konzept, das den unterschiedlichen Ansprüchen soweit wie möglich Rechnung trägt, unbedingt notwendig. Dabei gibt es verschiedene Ausgangspunkte.

Bedürfnisorientierung
Im Zentrum stehen die Bedürfnisse der Jugendlichen und ihr soziales Umfeld. Mit Hilfe der Humanwissenschaften versucht man, diese Bedürfnisse genau zu definieren und Methoden zu entwickeln, um optimal darauf eingehen zu können. Ziel dieser Arbeit ist es, den Einzelnen in seiner persönlichen Entwicklung zu unterstützen und die Befähigung zur Selbstbestimmung zu fördern. Motivation ist der Wunsch, anderen Menschen zu helfen - Nächstenliebe zu praktizieren.

Christlich - soziale Idee
Der Auftrag Gottes zum Dienst an dieser Welt und der Missionsbefehl Jesu stehen gleichwertig nebeneinander. Man will junge Menschen zu Christus führen und sie fähig machen, als Christen in der heutigen Gesellschaft zu leben. Der soziale Aspekt alleine wird als unzureichend zurückgewiesen. Humanwissenschaftliche Erkenntnisse (Psychologie, Pädagogik etc.) werden zwar als Hilfsmittel miteinbezogen, aber nur soweit sie den Zielsetzungen der Arbeit entsprechen. Das Wirken des Heiligen Geistes wird als wesentlich betrachtet.

Missionsbefehl
Bestimmend für das Ziel und die Methoden der Jugendarbeit ist alleine der Missionsbefehl Jesu und sein Auftrag, allen Menschen das Evangelium zu verkünden. Der zentrale Inhalt ist die Bibel - Bedürfnisbefriedigung steht ganz am Rand. Die Wirksamkeit der Jugendarbeit wird ausschliesslich vom Wirken des Heiligen Geistes erwartet, um das man eindringlich betet. Ziel dieser Arbeit ist es, junge Menschen zu Christus zu führen und sie zu einem Leben mit ihm in dieser Welt anzuleiten.

Früher war ganz eindeutig die christlich - soziale Idee Grundlage der Cevi - Arbeit, heute besteht aber vielerorts eine Tendenz zur bedürfnisorientierten Arbeitsweise. Ein Jugendpfarrer in Deutschland hat diese Thematik durch folgende Gegenüberstellung ausformuliert: 

Wollen wir ...

... junge Menschen zu Jüngern Jesu machen
... mit Jugendlichen soziales Verhalten


   einüben

... zu einem Leben unter der Herrschaft Christi
... die Emanzipation gegenüber Herr-

    auffordern
    schaftsansprüchen fördern

... zum bewussten Leben mit Gott aufrufen
... gesellschaftliche Rollen einüben

... Jungen Leuten konkrete Aufgabenübertragen
... zum Bejahen und Aussprechen eigener 
    Interessen anleiten

... das Verantwortungsbewusstsein wecken
... ein Höchstmass an Aufklärung vermitteln

    und fördern

Natürlich ist das ein gefährliches Schwarz - weiss - Bild. Aber es zeigt etwas von dem Spannungsfeld auf, in dem sich christliche Jugendarbeit befindet.

Unser Ziel muss es sein, klar bibel- und christusorientiert zu arbeiten, ohne dabei die Welt, unsere Gesellschaft, die Bedürfnisse und Probleme der Jugendlichen aus den Augen zu verlieren. Jesus war ganz Gott und ganz Mensch - bei ihm gehörten predigen und heilen, Gebet und praktische Hilfe zusammen. Genauso gehören auch heute Evangelium und soziales Engagement zusammen. Dabei sollen auch die Erkenntnisse der Humanwissenschaft miteinbezogen werden, soweit sie nicht im Gegensatz zur biblischen Aussage stehen. 

Christliche Jugendarbeit soll ...

... zur Verwurzelung im christlichen Glauben ermutigen.
Die "freie Entscheidung" ist Dummheit und Überforderung zugleich. Wir brauchen Masstäbe und Entscheidungshilfen, um weiterzukommen. Wenn wir überzeugt sind, dass der christliche Glaube ein zuverlässiger Massstab ist, müssen wir das weitersagen und auch entsprechend leben.

Die Jugendlichen sollen Vertrauen finden zur Bibel und ihren Aussagen. Sie sollen Ja sagen zu Gott als ihrem Schöpfer und Vater. Sie sollen Jünger / Nachfolger von Jesus werden. Und sie sollen durch die Gemeinschaft mit anderen Christen eine Heimat finden und Teil der christlichen Gemeinde werden.

... Liebe erlebbar machen.
"Gute persönliche Beziehungen sind wichtiger als das Programm." Diese Erfahrung hat wohl schon mancher gemacht. Daraus den Schluss zu ziehen, dass das Programm unwichtig ist und vernachlässigt werden kann, wäre natürlich total falsch. Aber das Programm alleine ist nicht entscheidend. Der Jugendliche sucht Geborgenheit, Liebe, Heimat, persönliche Beziehungen - sowohl beim Leiter als auch bei den anderen Gruppenmitgliedern. 


Individualisten gibt es genug: Jeder schaut nur für sich und macht nur das, was er will und was ihm etwas bringt - selbst in der Familie. Es ist schwierig, da einen anderen Weg zu gehen, die Gemeinschaft ins Zentrum zu rücken, zu geben statt immer nur zu nehmen - aber es ist unbedingt notwendig und lohnt sich.

... glaubwürdige Antworten auf aktuelle Lebensfragen geben.
Die Jugendlichen suchen Antworten - in allen Bereichen des Lebens. Sie suchen das Gespräch, Diskussionen, ein Gegenüber, das zuhört und auf sie eingeht. Sie geben sich nicht zufrieden mit den "Instant-Antworten" der Erwachsenenwelt, sondern wollen eigene Lösungen finden. Versuche nicht, ihnen Deine Antworten aufzuzwingen - aber suche das Gespräch, hinterfrage, erzähle von Dir selber ...

Aber nicht die Diskussionen alleine zählen - oft bewirkt praktisches, glaubwürdiges Vorleben mehr als stundenlange Gespräche.

... Sinn vermitteln, motivieren und den Durchhaltewillen fördern
Viele Jugendliche hängen in ihrer Freizeit völlig durch - ohne Ziel, "null bock". Man macht immer nur das, was gerade am Bequemsten oder total "in" ist.

Mit attraktiven, realistischen Projekten müssen wir lohnende Ziele stecken und zum aktiv werden motivieren.

Auch die Verbindlichkeit scheint mir ein enorm wichtiger Faktor unserer Arbeit zu sein. Es gibt genügend Angebote, bei denen man je nach Lust und Laune mitmachen kann oder nicht - unser Ziel ist es, dass jeder, der einmal "Ja" gesagt hat, lernt, diese Entscheidung auch durchzuziehen. Das fängt schon beim Jungschärler an: Mit Absenzenkontrollen und attraktiven Preisen müssen wir sie motivieren, auch dann in die Jungschar zu kommen, wenn es einmal regnet oder andere Anlässe locken.

Anderseits sollten wir verhindern, dass in der Jugendarbeit ein Leistungsdruck entsteht. Jeder soll sich angenommen und geliebt fühlen, und gerade die 'Schwachen' sollen in der Jungschar eine besondere Chance haben.

... die Entfaltung persönlicher Fähigkeiten fördern

Jugendarbeit soll nicht einfach "de Plausch" sein - wir wollen den Jugendlichen die Möglichkeit geben, etwas zu lernen und für sich persönlich zu profitieren. Deshalb müssen unsere Programme mehr sein als lässige Spielnachmittage - wir wollen auch ein breites Spektrum an Wissen vermitteln, vor allem natürlich Dinge, die sonst nirgends zur Sprache kommen.

... die Bereitschaft zum sozialen Engagement fördern

Unsere Jungschar-Strukturen machen es möglich, dem Jugendlichen schon früh sinnvolle Aufgaben und Verantwortung zu übertragen. Dadurch lernt er Schritt für Schritt, sich für andere einzusetzen und immer wieder seine eigenen Interessen in den Hintergrund zu stellen.

Diese Aufzählung macht es klar: Jugendarbeit geht über das Organisieren regelmässiger Zusammenkünfte hinaus. Nur da, wo ein Stück Leben geteilt wird, kann Grosses entstehen. Leben teilen heisst auch Zeit haben. Hier entsteht oft ein Clinch: Jugendarbeit erfordert Engagement, jeder muss sich voll einsetzen und ist voll ausgelastet. Daneben noch Zeit zu finden für persönliche Gespräche und auch für sich selber ist oft schwierig. Hier muss man sich hie und da wieder einmal vor Augen führen, dass weniger oft mehr ist - wir müssen nicht an jeder "Hundsverlochete" dabeisein. Jeder braucht unbedingt auch Zeit für sich selber und für persönliche Kontakte!

Heimat hat mit menschlichen Beziehungen zu tun
Erst vor kurzem haben uns junge Menschen unüberhörbar mit Anklagen überschüttet. Wir Alten hätten sie nach "Grönland", ins "Packeis" geführt, eine "seelische Wüste" produziert, in der der Mensch verdursten müsse. Hemmungsloser Materialismus habe bei den Menschen das Gefühlsleben verschüttet. Wir verstünden nur noch zu krampfen, Geld zu machen und zu konsumieren. Dagegen seien wir unfähig, miteinander zu reden einander gern zu haben und uns am Leben richtig zu freuen. Waren seien bei uns wichtiger als Menschen Haben sei wichtiger als Sein.

Ich glaube, wir müssen diese Vorwürfe ernst nehmen als Symptom einer moralischen Krise, in der unser. Gesellschaft steckt. Unsere technische "Zivilisation" hat uns zu ruhelosen Egoisten gemacht. Bald jeder ist nur noch sich selbst der Nächste, und der Sinn für die Gemeinschaft geht zusehends verloren. Es gibt immer mehr Leute, Alte und Junge, die sich vergessen, vernachlässigt, unverstanden und vereinsamt vorkommen.

Ich verurteile mit aller Entschiedenheit Gewalttaten und Krawalle, wie sie eine Minderheit der Jugendlichen produziert hat. Aber im Aufbegehren der Jungen sehe ich auch eine Hoffnung für die Zukunft. Es beweist, dass die Sehnsucht des Menschen nach mehr Freiheit, Gerechtigkeit und Brüderlichkeit nicht umzubringen ist. Und der Glaube, dass wir diese Welt zum Bessern verändern können, offensichtlich auch nicht. Muss uns das nicht Mut geben? Mut zu schöpferischen Taten?

Kinder und Jugendliche haben schon deshalb eine bessere Welt verdient, weil sie die Schlechte nicht verursacht haben. Wir müssen - zusammen mit den Jungen - eine Gemeinschaft zu bilden versuchen, die sich solidarisch verbunden fühlt. Eine Gemeinschaft, die menschliche Wärme ausstrahlt, die Sicherheit und Geborgenheit vermittelt. Eine Gemeinschaft auch, die viele Lebensängste nehmen kann und vor allem die Vereinsamung zu verhindern vermag. Ich halte es für eine erstrangige, für eine politisch wichtige Aufgabe, den Menschen wieder eine Heimat zu schaffen.

Heimat hat mit menschlichen Beziehungen zu tun. Mit einer toleranten, liebesfähigen Gemeinschaft. Heimat ist nicht etwas, das man einfach hat. Heimat ist ein Prozess.

Willi Ritschard in „Jugendarbeit als Aufgabe in der Gemeinde“
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